
1. Abdtheilung. 1. Kapitel. 

Das Gebiet der Bleinen Weichlel. 
(Quelle bis Pıgemszamindung.) 

Der Weichjel-Quellfluß, welcher in den weftlichen Beskiden unmittelbar 
neben der zum Oderjtromgebiete gehörigen Olfa entjpringt und verläuft, ift der 
£leinfte unter den Karpathenflüffen des Weichjelftromgebiet3. Am Nande der 
Schlefifch-polnifchen Platte wendet fich die Dlfa gegen Welten, die Weichjel gegen 
DOften; beide Flüfje bilden hier die Reichsgrenze zwijchen Dejterreich und Preußen. 
Exit in diefer Grenzitrecde erhält die Weichjel durch Aufnahme einiger Gebirgs- 
bäche von der rechten (öfterreichifchen) und Hügellandbäche von der Iinfen (preu- 
Bifchen) Seite folchen Gebietszumwachs, daß ihre Vtiederfchlagsfläche die des be- 
nachbarten Solagebietes übertrifft. Größer wie jedes einzelne diefer Flußgebiete 
ift das der Przemsza, welche kurz oberhalb der Solamündung die beträchtlichen 
Abflußmaffen eines namhaften Theiles der Schlefisch-polnifchen Platte hinzu- 
bringt. Bis zue Mündung diefes Linken Nebenfluffes ftellt die Weichjel einen 
Hochwaflerfluß dar, dejjen Nußbarkeit für Schiffahrtzwecke erft nach feiner DVer- 
einigung mit der Przemsza beginnt. Bon da abwärts wird der Fluß von den 

Anliegern Weichjel (Wisla), oberhalb dagegen mit richtiger Bezeichnung der Sach- 
-lage Kleine Weichjel (Wifelfa) genannt. 

Bis Schwarzwafjer fließt die Kleine Weichjel, parallel mit der Olfa und 
Sola, fenfrecht zue Hauptrichtung der Besfiden, annähernd gegen Norden, biegt 
dann aber gegen Dften um und verfolgt die tiefe Ninne am Südrande der 
Bolnifch-fchlefifchen Platte nach diefer Seite. Der jüdliche Gebietstheil, welcher 
ein fleines Stück des Besfidengebirges und jeines Vorlandes umfaßt, gehört faft 
ganz zu Defterreichtfeh-Schleften, der nördliche Gebietstheil im Weften der Braemsza 
und ihres Jtebenbaches Briniga zum preußijchen Oberfchlefien, im Often vorwiegend 
zu Nuffisch-Polen; geringe Flächen des füdlichen und nördlichen Gebietstheils 
liegen in Galizien. Beide Abfchnitte des Gebietes der Kleinen Weichjel find ein- 
ander jo unähnlich, daß fie getrennt betrachtet werden müfjen. Obgleich der 
jüoliche Abjehnitt, welcher hauptjächlich dem Gebirgslande angehört, erheblich 
kleiner ift als der nördliche, dem Hügel» und Flachlande angehörige, jo bedingt 
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er doch im überwiegenden Maße die Eigenart des Abflußvorganges. Die nach- 

folgende Gebiet&befchreibung behandelt daher 

A) den füdlichen Abjchnitt (Antheil der Besfiden), 

B) den nördlichen Abjcehnitt (Anteil der Volnifch-chlefiichen Platte). 

A, Südlicher Abfnitt (Antheil der Beskiden). 

1. Bodengeftalt. 

Am Ochozditoftocte (+ 894 m), auf welchem die Stromgebiete der Ober, 

Donau und Weichiel zufammenftoßen, zweigt von der Hauptfette der weitlichen 

Besfiden ein nordwärts gerichteter Querrücken ab, der das Quellbeten der Weichjel 

von jenem ihres Nebenfluffes Sola trennt. Zu ihm gehört (nahe an der Haupt- 
fette) der KRarolowfaberg (+ 930 m), an welchem die das Dlfaquellthal ein- 
ichließende nördliche Parallelfette beginnt mit dem Bestfidef (+ 763 m), dem 
Glebjec (+ 829 m) und dem + 970 bis 990 m hohen Stoce des Wjelki-Stozet. 

Beim Wjelki-Stozef zweigt ein Querrücen unter vechtem Winfel gegen Norden 
ab, dejjen Kammhöhe fich allmählich auf + 763 m vermindert, im Beskid-Sattel auf 
+ 684 m berabfinft, jenfeitS aber bald wieder auf dem Gipfel des Großen Gzan- 
tory die Meereshöhe + 995 m erreicht, auf dem nordwärts vorgejchobenen Kleinen 
Gzantory + 864 m. Der Kamm diejes Gebirgsrücens führt die weitliche Wajjer- 
icheide des Weichjelgebietes nach dem Vorlande der Beskiden, in welches jte auf 
den niedrigeren Ausläufern des Kleinen Ezantory hinabfteigt. Durch das Hügel- 
land zieht fie mit mehrfachen Krimmungen in vorwiegend nördlicher Richtung, 
nähert fich oberhalb des Städtchens Schwarzwafjer der Weichjel bis auf 1,8 km 
Abftand und liegt dort (+ 258 m) auf der Sohlenhöhe des Weichjelthals. Die 
Höhenverhältniffe würden ebenfo gut ermöglichen, daß die Steine Weichjel mweit- 
wärts nach der jchleftichen Seite flöffe, als daß fie oftwärts nach der galizischen 
Seite fließt. (Vgl. Oder-Werf, Bd. II ©. 28/29.) 

Die vom Karolowfaberge nach Weiten bis zum Wjelfi-Stozef und dann 
nach Norden verlaufende Wafjerfcheide gegen das Oderftromgebiet bildet die füd- 
liche und wejtliche Begrenzung des Quellgebiet3 der Kleinen Weichjel. Die öftliche 
Begrenzung bildet der am Ochozpditoftocke beginnende, vom Karolowfaberge weiter 
nordmwärts ziehende Querrücen, der mit dem oben befchriebenen parallel gerichtet, 
aber breiter, maffiger und höher ift. Die ftattliche Kuppe der Baranta, wo die 
Weiße Weichjel entjpringt, erhebt fich auf + 1214 m, die Malinomwsfasjfala an 

. der Abzweigung des Skfrzyeznerücdens auf + 1150 m und die Kammhöhe diejes 
Gebirgszweigs jelbjt bis zu + 1250 m, der Klimezof auf + 1119 m und die 
Kamiter Platte auf + 954m. An der Grabowa (+ 905 m) erfolgt eine 
Gabelung in zwei Aefte, von denen der weitliche das Weichjel- vom Brenniba- 
thale trennt (Nownica bei Ufteon + 883 m), während der öftliche, im Klimezof 
gipfelnde Ait feine Zweige gegen Nordweiten ausbreitet bis zur Linie Gr.-Guret— 
Nitelsdorf, wo das Gebirge jähe in ein + 350/400 m hohes Borland übergeht 
Dies flachhügelige Vorland dacht fich gegen Norden langjam nach dem Alluvial-
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thale der Weichjel ab, dejjen Höhenlage bei Schwarzwafjfer + 258 und an der 
Bialamündung + 242 m beträgt. 

m Often wird der bejchriebene majfige Uuerrücen zunächit vom Sola- 
thale, hierauf vom Bialathale begrenzt. Das Solathal ift bei Saybufch fejjel- 
artig erweitert und fteht an diefem SKefjel (+ 330/400 m) über eine flache 
Bodenfchwelle hinweg unmittelbar mit dem Bialathale in offener Verbindung, 
wogegen die Sola jelbit das Gebirge in enger Schlucht weiter öftlich mühfam 
ducchbrochen hat. Die von Saybufch nach den Schweiterjtädten Bielig-Biala 
führende Eifenbahn überjchreitet die Thalwafjericheide in + 420 m Meereshöhe; 
aber das malerische Waldgebirge fteigt zur Linken und Nechten fteil auf + 900 m 
und darüber empor. Zur Nechten erhebt fich die vom Durchbruchsthale der 
mittleren Sola öftlich begrenzte Berggruppe der Magurfa (+ 933 m) mit der 
nordwärts anfchliegenden funzen Kozylasfette (+ 839 m), welche nach dem 
+ 350/400 m hohen hügeligen Vorlande vafch abfällt. Die Höhenlage des Vor- 
(andes nimmt allmählich ab gegen das Weichjelthal hin, welches im Often von 
DOswjeneim (Aufchwis) eine unmerklich in das Thal der Sola übergehende, niedrige, 
mit vielen Teichen bedeekte Landzunge (+ 230/270 m) bildet. 

Zufammenfafjend jei gejagt: An das den Rand der Bolnijch-schlefiichen 
Platte begrenzende Weichjelthal fchließt fich jüdwärts niedriges Hügelland auf 
etwa 13 km Breite, fodann etwa 25 km breites Gebirgsland. Auch das Ge- 
birgsland ift mu mäßig hoch; wenige Gipfel überfteigen + 1200 m. Bon der 
ganzen Fläche liegen vier Fünftel unter + 600 m, noch nicht einmal 1°/o über 
+ 1000 m. Aber die nordwärt3 geöffneten großen Querthäler, namentlich das 
der Weichjel jelbft und das der Biala, find tief eingejchnitten, die Seitenthäler 
fchluchtartig gejtaltet und die Thalwände, welche an die runden Kuppen des 
Sandfteingebirges jchließen, vielfach fteil abgeböjcht. Das Gelände wert daher 
vorwiegend ftarkes Gefälle auf, wodurch das fchnelle Zufammenfließen des Tage- 
waffers und die Geröllbildung begünftigt werden. 

2. Gewäjjerneß. 

Bei der Kleinen Weichfel hat man zwei Strecken zu unterfcheiden: dte 
nordwärts gerichtete Gebirgftrecte und ihre Fortjegung bis zum Städtchen Schwarz. 
wafjer, jowie die fenfrecht hierzu gegen Dften gerichtete Flachlanditrecte am Rande 
der PVolnifchefchleftichen Platte, in welche die aus dem Gebirgs- und Hügellande 
gleichfall3 gegen Norden abfließenden Gewäfjer münden, namentlich die Yllownita 
und Biala. Noch bevor die Kleine Weichjel oftwärts umbiegt, jchon unweit 
Drahomifchl, ändert fich ihre Eigenart. Im oberen Laufe ein Wildbach mit 
allen läftigen Eigenfchaften, ift fie von Drahomijchl ab tief in das Flußthal ein- 
gefchnitten, verhältnigmäßig gefällearm und faft frei von Gejchieben, welche im 
Ablagerungsgebiete zwifchen der Brennigamündung und Drahomifchl aufgefpeichert 
werden. Diefer Schuttfegel rückt allmählich nordwärts vor und endigt gegen- 
wärtig etwa 1,5 km oberhalb der Bezirksftraßgenbrücte des genannten Oxtes, un- 
gefähr bei Gr.-:Ochab. Da bis hierhin die Eigenart des Flufjes ausjchließlich von 
ven Wildbächen des Gebirges bedingt wird, darf man den oberen Theil feines
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Laufes als Gebirgjtrecfe bezeichnen. Der untere Theil liegt in einem ausge- 

dehnten Thale, das beiderfeit3 von hügeligem Gelände begrenzt und al3 eine 

fchmal auslaufende Bucht des Flachlandes aufzufajfen ift; fie darf daher als 

Flachlanditrecke bezeichnet werden. 
Man Lann das Thal der Kleinen Weichjel von der Bolanstibachmindung 

ab bis oberhalb Drahomijchl al3 Ablagerungsgebiet der Gebirgftrecte und ven 
Flußlauf von der Malinfamündung an bis zur Brennigamindung al3 Sammel- 
fanal der Gefchiebe betrachten. Das Sammelgebiet, aus dem dieje in die ge- 
meinfame Rinne vorgejchoben werden, bejteht aus den fänmtlichen Wildbächen, 
welche in die Gebirgftrede einmünden, die Brenniga einbegriffen. Meiftens 
haben fie auf geringe Länge 400 bi8 500 m Fallhöhe und durchjchnittlich 50 bis 
100 °/oo, fogar im Unterlaufe noch 15 bis 20 °/oo mittleres Gefälle. In ihrem 
Oberlaufe entitehen alljährlich verhältnigmäßig wenig neue Gefchiebe, die fich an 
der oberen Spige des lang geftreckten, ziemlich jehmalen Schuttfegels ablagern. 
Sedes Hochwafjer fehiebt diejelben vorwärts, und die Schotterablagerungen der 
früheren Jahre gevathen dann auf der ganzen Länge in Bewegung, werden hin 
und her geworfen oder ftopmeife zu Thal geführt, lagern fich aber beim vafchen 
Verlaufen der Fluthwelle wieder ab, jo daß Jahre darüber verftreichen, bis die 
Gejchtebe vom Urjprungsorte in das Hauptthal und in den Sammelfanal ge- 
langen. Da die Linksjeitige Gebirgsfette, auf welcher die Hauptwaflerfcheide 
nowdwärts zieht, minder weit vorjpringt und geringere Höhe befitt als die recht- 
feitige, jo erhält die Weichjel von Kinfs nur im oberen Theile jchlinmme Wild- 
bäche, von vechtS dagegen noch folche im Ablagerungsgebiete und jogar in der 
Flachlandftrede, wo freilich die von ihnen mitgeführten Gefchiebe das Bett des 
Hauptfluffes nieht mehr erreichen. 

Wie die Flußbejchreibung näher mittheilt, entipringt der eine Quellbach, 
die Schwarze Weichfel, zwifchen dem Starolowfaberge und einem von der 
Barania (+ 1214 m) weftlich abzweigenden Bergrücen in etwa + 1125 m 
Meereshöhe; der andere Quellbach, die Weiße Weichfel, kommt aus einem 
weit verzweigten Quellgebiete in + 900/1100 m Meereshöhe zwifchen der Ba- 
vania und Magurka (+ 1129 m). Bon der Vereinigungsftelle diefer beiden Bäche 
am oberen Ende des Dorfes Weichjel ab verfolgt der Fluß nordnordweitliche 
Richtung bis Mftron, wo er fich nahezu nordwärts wendet. Sn der oberen Strede 
empfängt er zunächit von vecht3 die Malinka, welche aus drei 4,8 km oberhalb 
der Mündung zufammenfließenden Bächen mit etwa -- 900 m Duellhöhe entjteht 
und auf diejer legten Strede im Schuttfegel liegt. Die beiden Duellbäche des 
(int3 mündenden Kopidlobachs entipringen in + 700/800 m Meereshöhe und 
haben gleichfall8 den unteren Thalgrund auf 2,7 km Länge völlig verfchottert. 
Sowohl von diefen beiden, al8 auch von den weiter abwärts bis zur Südgrenze 
der Gemarkung Uftron mündenden Bächen find zwar an ihren Mündungen Ge: 
völle in der Weichjel abgelagert, welche jedoch Fein zufammenhängendes Schotter- 
bett von größerer Breite bilden. 

Ein folches beginnt exft unterhalb der Einmündung des Bolansfibadhs 
(+ 393 m), wo auf etwa 5 km Länge unweit Uftron fünf Eleine Wafjerläufe 
aus, dem beiderjeitigen Gebirge herab fommen, welche wegen ihres ftarfen Ge-
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fälles und wegen der zur Geröllbildung neigenden Bodenbejchaffenheit ihrer Nieder: 
jchlagsgebiete bedeutende Gefchiebemafjen mit fich führen oder doch führten, bevor 

fie verbaut worden find. Bejonderd zu erwähnen ift hier der dicht oberhalb 
Uftron von Iinf3 mündende Boniwjechbach, dejjen Quellen am Großen und 
Kleinen Czantory auf + 800/900 m liegen. Der Godulafandftein, aus dem er 
Itammt, weift gleichmäßiges, ziemlich grobes Korn und große Härte auf, wird 
daher mur jchwer zu Sand zerrieben, jondern bildet Gerölle von erheblicher Größe, 
die zur Erneuerung und Vermehrung der Ablagerungen im Bette des Haupt: 
fluffes jtetig beitragen. 

Auch die oberhalb Skotjchau von rechts fich erkießenbe Brenniga (Mündung 

— + 307 m) nimmt ihren Urfprung in den aus diefer Art des Karpathenjand- 

jteind aufgebauten Bergen, welche gegen Often nach dem Saybujcher Thalfefjel 
abwäfjern und einen großen Theil von defjen Geröllmafjen geliefert haben, auf 
+ 700/900 m. Sie entjteht aus zwei namhaften Quellbächen, der von Süpdoften 

fommenden Lefchniga und dem oftsweitlich gerichteten Bolezanybach unterhalb 
des Dorfes Brenna. Beide Duellbäche haben Sammelgebiete von mehr als 

20 qkın Flächeninhalt, und nach ihrer Vereinigung wächit das Brennigagebiet 
bis zur Mündung auf 91 qkm an. Da das Thal im mittleren und unteren 
Laufe gegen Nordnordweit, alfo gegen die Richtung der vorherrjchenden Negen- 
winde geöffnet ift, jo führt der Bach in den Sommermonaten öfters fehr große 
Wafjermafjen ab, zuweilen 160 cbim/sec. Das auf 19,6 km Lauflänge bei 590 m 
Fallhöhe durchjchnittlich 30,1 °/oo (1:33) betragende jtarfe Gefälle bewirkt eine 
veigende Strömung des Hochmwafjers, welche die von Brenna abwärts über das 
ganze Thal ausgebreiteten Schotterlager in Bewegung a und nach der 
Weichjel hin weiterjchiebt. 

Die unterhalb Skotfchau von Linfs einmiündende Blatniga (Blotnica) 
bildet fich aus mehreren, in geringer Höhe entfpringenden Ninnfalen unweit 
Uftron und ducchfließt das vom Hügellande bogenförmig umfäumte, breite Thal 
zur Linfen des Hauptfluffes, nahezu parallel mit demjelben, bis die bei Sfotjchau 
wiederum dicht an die MWeichjel tretenden Anhöhen den Bach zur Einmündung 
zwingen. Sie fängt, in ähnlicher Weife wie der Nandfanal einer fünftlich entwäj- 
jerten Niederung, die von den Ausläufern des Gebirges und dem Hügellande mit 
ftarkem Falle ommenden Wafjerläufe auf, ohne daß ihr eigenes Zängengefälle und ihr 
arg vernachläffigtes Bett genügende Vorfluth zu gewähren vermögen. Der wichtigite 
diefer Wafjerläufe ift der Nadonbach, defjen Quelle am Steinen Gzantowy auf 
+ 670 m liegt, feine Mündung bei Nd.-Blatnis auf + 310 m. Sein 10 km langer 
Lauf hat aljo 36,0°%/o0 mittleres Gefälle, die anjchließende Strece der Blatniga 
bis Skotjehau (+ 295 m), deren Länge 5,6 km beträgt, dagegen nur 2,7 %/oo. 
Die im Höhenlande gelöjten Gefchiebe bleiben daher hauptfächlich in der Blatnita 
zurücl und erhöhen ihre Sohle, die fajt gleich hoch mit dem benachbarten Gelände 
ift, erreichen aber die Weichjel nur als jandige und thonige Sinkitoffe. 

Zmwifchen Kl.-Ochab: und Schwarzwafjer jpielt die am linfen Nande des 
Hauptthales mit der Weichjel parallel, auf langer Strecte wahrjcheinlich in einem 
Altbette des Hauptflufjes fließende KAnaifa diejelbe Nolle als Sammelrinne 
der Linfsfeitigen Gemwäfjer. hr 74 qkm großes Niederjchlagsgebiet gehört
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jedoch vorwiegend dem Flachlande an, nur der füdliche Theil dem Hügellande, 
in welchem der Bach am Helmberg auf + 368 m feinen Urjprung nimmt. Da 
das Gelände nirgends ftarfes Gefälle befigt und bedeutend weniger Niederfchläge 

“empfängt al3 das Gebirgsland, jo würde die Knaifa ihr Hochwafjer leicht ab- 
führen können, wenn das Bett nicht vielfach verwachjen und oft zu eng mit 
mangelhaft angelegten Deichen oder Dämmen von Fijchteichen eingefaßt wäre. 
Gejchiebe führt fie nicht, wohl aber Sinfitoffe aus den Abjchwemmungen des 
Acerlandes und den Abbrüchen der fchlecht gejchüßten Ufer. Die zwijchen Kl.- 
Ochab und Pruchna befindlichen Teiche werden bejpannt aus der Anaifa, ferner 
aus dem am Willamowiger Berge entjpringenden Seitenbache, namentlich aber 
aus einem am Kitjchiger Wehre bei erfigenanntem Orte aus der Weichjel ab- 
zweigenden Graben, der in die Knaifa mündet. Diejer vom Ochaber Verbindungs- 
graben durch Waffer aus dem Hauptfluffe wefentlich verjtärkte Bach wird weiterhin 
noch zu Bewäfjerungsanlagen und fchließlich zum Mühlenbetriebe benußt. Zwar 
ergießt er fich oberhalb Schwarzwafjer in die Weichjel, giebt aber den größten 
Theil feiner Abflußmenge vorher an den jenjeitS Schwarzwafler mündenden 
Mühlgraben ab, der früher Bawlowizer Graben hieß, jest aber unter Hinweis 
auf den Urfprung des Speifewafjers Ochaber Mühlgraben benannt wird. 

Zur Rechten breitet fich unterhalb Skotfchau eine große Ebene aus, welche 
die Weichjel in einem mächtigen Bogen über Schwarzwafjer bis zur Sllowniba- 
mündung bei Dzjedit umzieht. Die in der Sehne des Bogens am Rande des 

vechtsjeitigen Hügellandes entlang fliegende Jllowniga fängt alle von dort ftam- 
menden Bäche ab. Das Tagewafjer der Ebene gelangt durch zahlreiche Gräben 
in den Hauptfluß, theilweife auch in die Bajerfa, einen mit der Sllowniga an- 
nähernd parallel gerichteten Bach, der gleichfalls eine Sehne des Bogens bejchreibt 
und oberhalb des öfterreichifchen Dorfes Zabrzeg fich mit der Weichel vereinigt. 
Ihr Lauf bezeichnet vielleicht ein ehemaliges Bett des Hauptfluffes und bildet 
auch jest noch einen Seitenlauf desjelben bei gewöhnlichen Wafjeritänden, wo- 
gegen das Hochwafjer ausschließlich im engeren Thale der Weichjel verläuft. Die 
Abzweigung der Bajerfa erfolgt oberhalb Skotjchau am Harbutowizer Wehr. 
Früher diente fie bis zur Holzablage bei diefem Städtchen als Flößgraben; 
weiterhin wird fie als Werksgraben für einige Mühlen und zur Befpannung 
von Fijchteichen benußt. Am ausgedehnteften find diefe Teichanlagen zwifchen 
der Bajerka und der Weichjel bei Gr.-Ochab und Drahomifchl, wo fie eine 
Fläche von 12,3 qkm bededen, die abwechjelnd zur Fischzucht oder zum Ader- 
bau verwandt wird. 

Nachdem der Hauptfluß bei Schwarzwafjer den Südrand der Bolnifch- 
ichlefifchen Platte erreicht hat, folgt ex demfelben mit öftlicher, nach Norden ab- 
gelenkter Richtung und empfängt feine Zuflüffe aus dem Beskidengebirge von Süden 
her unter annähernd rvechtem Winkel, parallel mit dem Oberlaufe der Kleinen 
Weichjel. Der erfte diefer Zuflüffe, die Sllownigßa, it zwar fpigwinklig zum 
Weichjellaufe gerichtet, erhält jedoch den größten Theil feiner Waffermenge aus 
dem Lobnisbach und dem Heinzendorfer Bach, zwei fitd-nördlich fließenden 
Gebirgsbächen, deren Quellen auf + 700/900 m Meereshöhe Liegen, während die 
uellbäche der Zllowniga bedeutend tiefer (+ 360 m) entjpringen, in geringerem
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Abftande von der Mündung als der Lobnigbach, der eigentlich al3 Hauptbac) 
gelten müßte. Bon dem 207 qkm großen Ntiederfchlagsgebiete entfällt je etwa !ı 
auf den Lobnig- und Heinzendorfer Bach, zumeist Gebirgs- und ftarfwelliges 
Hügelland, dejjen leicht verwitterbares Grundgeftein rveichliche Gefchiebe Liefert. 
Bis Ellgoth (+ 260 m), wo fich früher beide Bäche vereinigten, haben fie nahe- 
zu 30°/oo durchjchnittliches Gefälle, jo daß die nach heftigen Negengüffen je 80 
bis 100 cbm/sec betragenden Hochwafjermafjen mit großer Gejchwindigfeit ab- 
fliegen und viel grobes Gerölle herab tragen. 

Die DVerfchotterung der Bachbetten im Unterlaufe war noch gefteigert 
worden durch die Deiche, welche das Fluthbett übermäßig einfchräntten, aber der 
Niederung dennoch feinen wirffamen Schuß gewährten, da fie in Folge ihrer 
ungenügenden Stärke und Kronenhöhe häufig überjtrömt oder durchbrochen wurden. 
Ebenjo hatte die lowniga, welche auf 20 km Länge oberhalb ihrer Mündung 
eingedeicht ift, das Bett allmählich 1 bis 1,5 m hoch über die angrenzende 
Niederung aufgehöht, deren VBorfluth hierdurch faft ganz abgejchnitten war. Die 
fortjchreitende Berfumpfung des an fich fruchtbaren Geländes und die hauptjächlich 
vom Lobnig: und Heinzendorfer Bache verurfachten Meberjchwenmumgen, die fich 
auf eine falt 18 qkm große Fläche und zahlreiche Wohnftätten erftreckten, gaben 
Anlaß zu der fürzlich ausgeführten Verbefferung der Abflußverhältniffe, wobei 
der Lobnigbach oberhalb Ellgoth rechts abgeleitet und durch die tieferen Theile 
der Niederung nach der gleichfalls verlegten und forgfältig ausgebauten Miündungs- 
jtrecfe der ylomniga geführt wurde, Mit der Herftellung des neuen Bettes und 
feiner planmäßigen Eimdeichung ging die Begradigung und Näumung der ober: 
halb gelegenen Slowniga und des jegt nur noch zur Aufnahme des Heinzendorfer 
Baches dienenden Unterlaufs des Lobnigbaches Hand in Hand. Auch an diejen 
Gewäjjern wird ein namhafter Theil der Niederung, etwa 1,2 qkm, zur Teich: 
vwirtbhichaft benußt. 

Wenige Kilometer von der Ylownigamündung abwärts ergießt fich in 
die Kleine Weichjel bei Gr.-Raniuw die Biala, der Grenzfluß zwijchen Schlefien 
und Galizien. Jhre Quellen liegen in den öftlich vom Klimezof fteil abfallenden 
Schluchten auf etwa + 850 m, ihr Endpunkt nach 32 km langem Laufe auf 
+ 240 m, fo daß ihr mittleres Gefälle 19,1°/0o (1:53) beträgt. Der weitaus 
größte Theil ihrer ganzen Fallhöhe tommt auf den noxdöftlich gerichteten Oberlauf 
bi3 zu dem von Süden gegen Norden ziehenden 0,5 km breiten Thale, das vom 
Saybufcher Keffel über die Schweiterftäbte Bieli-Biala nach der Weichfel führt 
und im Hügellande 1 bis 1,5 km Breite annimmt. Oberhalb Bielig-Biala 
empfängt der Fluß mehrere Furze, mit ftarfem Gefälle von den beiverjeitigen 
Bergzügen fommenden Bäche, welche zuweilen jehr rafch größere Wafjermafjen 
und Gejchiebemengen zuführen, befonders der von vecht3 mündende Straconfa- 
bach, dejjen Uriprung an der Magurfa auf -—- 800 m liegt, jeine Mündung auf 
+ 338 m- na) nur 7 km langem Laufe (mittleres Gefälle = 66°/o0). Auch die 
weiter abwärts hinzu tretenden Bäche aus dem Hügellande, das bis nach Dzjedik, 
vorjpringt, find gefällreich und verjforgen die Biala reichlich mit Speijewafjer. 

Wegen der lang gejtreckten Form des 139 qkm großen Niederfchlagsgebietes 
gelangen indefjen die Fleinen Zluthwellen der Seitengewäfjer derart in den Fluß,
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daß fie fich gegenfeitig nicht in gefahrdrohendem Maße verjtärken. erner werden 

durch die zahlreichen, in der gewerbefleißigen Gegend zum Betriebe von Fabriken 

. angelegten Stauwerfe die von oben mitgeführten Schottermaffen guößtentheils feit- 

gehalten. Der Uebergang aus dem ftärferen Gefälle des Mittellaufs in das noch) 
bis zulegt ziemlich bedeutende Gefälle des Unterlaufs vollzieht fich, von den 
Gefällbrüchen der Wehre abgefehen, weit regelmäßiger als bei den oben bejchrie- 
benen Gebirgsgewäfjern. Hierzu kommt, daß in dem dicht befiedelten Thale die 
Ufer des tief eingefchnittenen Flufjes gewöhnlich mit Weidenpflanzungen oder 
Kleinen Schugbauten gefichert find. Am Unterlaufe ift die Biala eingedeicht oder 
mit den gleichzeitig al® Flußdämme dienenden Wällen der dort zahlreich 

vorhandenen Fifchteiche eingefaßt. Ihre Hochwafjerverhältniffe find aus den 
genannten Gründen günftiger wie bei allen übrigen, aus den Beskfiden jtam- 
menden Nebenflüffen der Weichjel. Die unter ftumpfem Winkel exfolgende 
Einmündung würde vielleicht mittelS eines Durchftich® umzugejtalten fein, wogegen 
eine weitergehende Begradigung des unterhalb der Eifenbahnkreuzung der Linie 
Oderberg— Krakau. vielgefrümmten Flußlaufs vermieden werden foll, um das in 
den Schleifen abgelagerte ziemlich grobe Gerölle nicht durch Verftärkung des Ge- 
fälles in die Weichjel zu treiben. Mehrere in den fiebziger Jahren dort her: 
gejtellte Durchitiche find gut ausgebildet und ihre Altbetten verlandet. 

Bon Gr..Kanium bis Yamwiszowice erhält die Kleine Weichjel einige un- 
bedeutende Bäche aus dem vechtsjeitigen, bei leßtgenanntem Orte dicht an den 
Fluß tretenden Hügellande. Gleich danach beginnt die flache Landzunge zwifchen 
Weichjel und Sola, welche nach beiden Flüffen entwäfjert. Die hier befindlichen 
Sifchteiche erhalten durch ihre zur Befpannung dienenden Gräben das Waifer 
zum Theil aus der Sola und leiten e3 in die Weichjel ab. 

3. Bodenbeichaffenheit. 

Aehnlih wie die benachbarten Gebiete der Olja und Oftrawiga, beiteht 
auch der jiidliche Abjchnitt des FlußgebietS der Kleinen Weichjel im Gebirgs- 
(ande aus dem Karpathenfanditein der oberen Kreideformation, das nördlich 
vorliegende Hügelland im Kerne aus Mergelichiefern, Kalkfteinen und Sandftein- 
jchiefeun der Kreideformation, an welche fich ähnliche Gefteine des Eocän an- 
lagern. Zum Tertiär find auch die vereinzelten Kuppen eruptiven Gefteins, des 
Tejchenit, zu zählen, die fich zu beiden Seiten der Kleinen Weichjel unweit 

° Ufteon finden. . ndefjen treten diefe älteren Ablagerungen im Hügellande nur 
jelten zu Tage, fondern find meiftens mit einer diluvialen Dede aus Gefchiebe- 
(ehm und Hauptfächlich aus Löß verhüllt. Das nur am Anie der Weichiel 
zwifchen Skotfehau, Schwarzwafjer und Dyjedis, jowie auf der Landzunge zwifchen 
Weichjel und Sola zu größerer Breite entwickelte Flachland weift im Unter- 
grunde Gebirgsjchotter und nordifches Diluvium auf, dejfen Thone und Sande 
infelartige Flächen zwijchen den vorherrjchend Iehmigen Alluvialbildungen der 
jeßigen und ehemaligen Flußthäler einnehmen. 

sm Gebirgslande wechjelt die Neigung zur Geröllerzeugung und die Durch- 
läffigteit des Bodens in weiten Grenzen je nad) der Lagerung, der befonderen



Bejchaffenheit und dem Bermwitterungszuftande des Grundgefteins. Oft mechjelt 
der Sandftein regelmäßig mit dünnen Schieferjchichten, die von den Wildbächen 
leicht angegriffen und ausgewaschen werden, jo daß die ihrer Unterjtüßung be- 
raubten Sanditeinplatten abbrechen und in mehr oder weniger großen Blöcken 
dem Hochwafjer anheimfallen. Obgleich der Sandftein bei der langen Dauer 
der jprungweife von Jahr zu Jahr erfolgenden Fortbewegung ftark abgefchliffen 
wird und rumdere Formen annimmt, läßt fich die Entjtehung der Gejchiebe aus 
Icharffantigen Platten noch bis zum Ende des Ablagerungsgebietes bei Dra- 
homijchl erkennen. Se gleichmäßiger die Widerftandsfähigkeit der wechjellagernden 
Schichten it, um jo geringer ijt die Größe der Gerölle, am geringften aljo bei 
reinen Sandjtein ohne Zwifchenlagerung von Schiefer und bei weichem Sand» 
jtein, der ebenfo leicht wie der Schiefer zerftört wird. Lebteres gilt 3.8. von 
dem leicht zerreiblichen Geftein der zum Senon gevechneten fogenannten ftebnaer 
Schiehten in dem von der faft geröllefreien Schwarzen Weichjel durchfloffenen 
Theile des Quellgebiets. Dagegen führen die Wildbäche, welche den zum Gault 
gerechneten harten Godulafanditein durchfließen, grobe Gefchiebe. Sehr gerölle- 
veich ijt 3. B. die Weiße Weichjel, deren Bett in ein zwifchen den Sitebnaer 
Schichten und dem Godulafanditein Tiegendes Geftein eingefchnitten ift. Auch die 
am Nordrande des Gebirgslandes und im Hügellande lagernden, zum Nteofon 
gezählten Gejteine, bei denen Thon- und Mergelfchiefer vorherrchen, begünftigen 
die Geröllebildung. 

Sm Gebirge findet man nur felten nackten Fels; vielmehr hat fich auf den 
vorherrjchenden, durch die Vermwitterung des Schieferd undurchläffig gewordenen 
Sandjteinen, wo die Gehänge nicht gar zu fteil find, eine aus mehr oder weniger 
fandigem Lehm und Schotter beftehende hHumusreiche Waldbodenfchicht gebildet, 
die bis zu gewiffem Grade das Negenwafjer aufzunehmen vermag, aber bei an- 
dauernden Viederjchlägen jcehon nach wenigen Tagen gefättigt wird. Das unter 
dem Schotter zufammenfliegende Wafjer bildet hier jtärfere, aber weniger zahl- 
reiche und weniger nachhaltige Quellen al3 im reinen oder nicht mit thoniger 
Decke verfehenen Sandftein, der die Nliederfchläge leichter verfiefern und in vielen 
fehwachen, aber dauerhaften Quellen wieder zu Tage treten läßt. Der Abfluß 
des Wafjers unter der Verwitterungsdecde auf einer die Autjchung exrleichternden 
Unterlage giebt zuweilen Anlaß zur plöglichen Ablöfung großer Bodenmajjen, 
welche im Bachthale den Lauf des Baches verjperren und einen Eleinen Staufee 
bilden, bi8 der Durchbruch erfolgt, dejjen Nachwirkungen weiter abwärts be- 
deutende Zeritörungen verurjachen, 3. B. an der Weißen Weichjel beim Hoch- 
wafjer vom Juni 1894. Dies zeigt fich hauptfächlich an folchen Stellen, wo 
der Boden des jchügenden Waldes beraubt und in VBiehweide umgewandelt wurde. 

Soweit der Oberboden des Hügellandes aus der Verwitterung des Grund: 
gejteind hervorgegangen tft, befißt er meijt lehmige Bejchaffenheit und geringe 
Durchläffigkeit. Bejjer ducchläffig und jehr fruchtbar find die mit Löß bedeckten 
Flächen. Im Flachlande wechjeln Güte und Durchläffigfeit des Bodens in noch 
höherem Grade. Gewöhnlich herrjcht eine mehr oder weniger lehmige Acerfrume 
vor. Vielfach bildet fie eine nur dünne, ducch Verwitterung und Abjchleifen der 
Gefteinstrümmer entjtandene, aber für den Pflanzenwuchs jehr fürderliche Schicht
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auf dränartig wirkendem Schotter oder fandigem Untergrund. An anderen 
Stellen, befonder3 in der ausgedehnten Ebene zwifchen Weichjel und Bajerka, 

. leidet die Ertragsfähigfeit des tiefgründigen, undurchläffigen Thonbodens oft 
durch Uebermaß an Näffe Sandboden findet fich vorzugsmweife in dem von 
Bajerka und Sllowniga begrenzten, langgeftrectten, fait ganz bewaldeten Dreied, 
zum Theil auch auf der Landzunge zwifchen Weichjel und Sola. Die leichten 
Bodenarten liegen aber meift an Stellen, die wegen ihres fchwachen Gefälles das 
vafche Zufammenfließen des Tagewafjers ohnehin nicht begünftigen. Dagegen 
befigen die hierfür faft ausjchließlich in Betracht kommenden Gebietstheile in der 
Hauptfache undurchläffige Bodenbejchaffenheit. 

4. Anbauverhältnifie. 5. Bewaldung. 

Bon der 1028 qkm großen Fläche, welche die Bezirfshauptmannjchaft 
Bielib des öfterreichifchen Kronlandes Schlefien und einen Theil der galizijchen 
Bezirkshauptmannfchaft Biala umfaßt, dienen 51,2 °%/ als Acerland, 5,4 °/0 als 
Wieje, 12,6 °/0 als Weide, 27,4 °/ al Wald. Hügel- und Flachland werden 
zum weitaus größten Theil für die Ackerwirthichaft benugt; nur auf dem oben 
erwähnten Gelände zwiichen Sllowniga und Bajerfa, jowie zur Linken diejes 
Baches bei Chybi und Zarziez breiten fich größere Waldungen im Flachlande 
aus, deren Holzwuchs jtellenweije durch Entwäfjerungsanlagen befördert werden 
mußte. Das Gebirgsland zeigt neben den gut bewirthichafteten Forjten zahlreiche 
Hutweiden. Die Wiejen liegen im ganzen Gebiete zerjtreut, namentlich an den 
niedrigen Stellen des Weichjelthals und feiner Seitenthäler. Abgejehen von der 
Bewäfjerungsanlage des Gutes Bruchna gegenüber von Zablarz, für welche das 
von der Knatfa zugeführte Wafjer verwandt wird, kommen namhafte Wiejen- 
bewäfferungen nicht vor. 

ALS erfolgreiche Anlage zur Entwäfjerung und zum Schuß gegen Hoch- 
wafjfer tft die Umgeftaltung der Jllomwniga-Gewäffer bereit3 erwähnt worden. 
Die an der Weichjel jelbft und an den Wildbächen ihres Quellgebietes aus- 
geführten Bauten werden bei der Flußbejchreibung betrachtet. Außer den Weichfel- 
regulivungs-Genofjenfchaften beftehen nur noch eine Wafjergenofjenichaft zur 
Inftandhaltung des oberhalb Bieli in die Biala mündenden Bielit-Ramiger 
Miühlgrabens, jowie eine jolche zur Neinigung und Erhaltung des Ellgother 
Miühlgrabens (llownigagebiet). Dränagen kommen faft ausfchließlich auf den 

- Ländereien des Großgrumdbefiges vor, während fich die bäuerlichen Beftger durch 
tiefe Gräben zwijchen den fchmalen, ftark gewölbten Acterbeeten zu helfen juchen. 
Die in Wechjelwirthichaft betriebenen Fifchteiche find bereits bei der Bejchreibung 
de3 Gewäfjerneges erwähnt worden. 

Die 282 qkm umfafjende Waldfläche gehört, bis auf 14 qkm Gemeinde: 
und Stiftungswaldungen, dem Privatbefit. 89% der vorhandenen Beftände 
unterliegen einem nachhaltigen Betriebe, 87 °/0 einer jyitematifch geordneten 
Wirthichaft, da die Eigenthümer Großgrumdbefiger find, welche für eine gute 
foritmäßige. Pflege Sorge tragen, namentlich die Exzherzogliche Kammer in 
Zeichen, unter deren Verwaltung die meiften Gebirgsforften des jchleftfchen Ge-
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bietSantheils ftehen. Hier find die Sewvitute, mit denen früher die Forjten be- 
lajtet waren, volljtändig abgelöft, wogegen im galizischen Antheile noch die Hälfte 
der Waldungen zur Streu und Werdebenugung regelmäßig oder vorübergehend 
hergegeben werden muß. So vortheilhaft die Ablöfung auch für die Bewirth- 
Ichaftung der Forjten jein mag, jo hat fie doch in wafjerwirthichaftlicher Be: 
ziehung mittelbar einen bedeutenden Nlachtheil herbeigeführt, indem die 1865. als 
jogenannte Weideentgeltflächen an die ehemals jervitutberechtigten Dorfichaften 
abgetretenen Waldflächen (52 qkm) inzwifchen ganz abgeholzt worden find oder 
mit nur untergeordneter Holzzucht als Weideland dienen, dejjen entblößte Krume 
an ftark geneigten Berglehnen durch; Wafjerrifje und Rutjchungen jchwer Leidet. 
Vielfach waren die Hutweiden nach wenigen jahren bereits in derart teoftlojen 
Zuftand gelangt, daß die bäuerlichen Befiger fie fich gerne abfaufen Kießen zur 
Wiederaufforftung, die in neuerer Zeit allein im. jchlefiichen Gebietsantheil auf 
59,18 qkm bisheriges Weide-, geringwerthiges Acer und Dedland ausgedehnt 
worden ift. 

Adgejehen von 22 qkm NVlieder- und Mittelwald, wird die gejammte Forft- 
fläche als Hochwald bewirthichaftet, von dem */s aus Nlavelholz (hauptjächlich 
Fichten, weniger Tannen, noch weniger Lärchen), "/s aus Laubhol, (hauptjächlich 
Buchen, im den Flachlandswaldungen auch Erlen und anderes Weichlaubhol) 
befteht. Manche früher als Ntieverwald betriebene Laubholzbeitände find neuer 
dings in Hochwald übergeführt, andere duch Nadelholz erjegt worden. Statt 
veinen Nadelholzwaldes erzieht man aber jet vielfach Mifchbeftände aus Fichten, 
Tannen und Buchen. Die Kahlichlagmwirthichaft wird zu Gunften der Vor- 
verjüngung der Buche allmählich eingefchränft und durch Schiemfchlagwirthichaft 
erjeßt. Bejonders vermeidet man den fahlen Abtrieb an Steilhängen, um die 
Krume nicht durch Abfchwenmung zu verlieren, bevorzugt vielmehr an gefährdeten 
Stellen und in den Hochlagen den Blänterbetrieb. 

B. Nördlicer Abfhnitt (Antheil der Polnifcy-fhlehfdhen Blatte). 

tt Bodengeitalt. 

Der nördliche Abjchnitt des Gebietes der Kleinen Weichjel, obgleich weit 
mehr al8 doppelt jo groß wie der füdliche (2883 gegen 1028 qkm), hat für die 
Ausbildung der gefährlichen Hochfluthen eine viel geringere Bedeutung, da er 
vollftändig dem Flachlande und flachen Hügellande angehört. Der tiefjte Buntt, 
das Weichjelthal an der Przemszamündung, liegt auf + 228 m, die höchiten 
Punkte im Sidoften von Olfusz auf + 492 m und füdlich von Ogrodzinjec 
zwijchen den Quellen der Weißen und Schwarzen Przemsza auf + 486 m, fo 
daß der größte im Gebiet3abjchnitt vorkommende KHöhenunterfchied wenig über 
260 m beträgt. 

Die tieffte Unterlage der Platte bildet das Steinfohlengebirge, defjen meift 
flach lagernde Schichten in den Lazisfer Bergen jüdmweftlich von Nikolai bis zu 
+ 357 m Höhe erreichen. (Steinfohlenreviere im preußischen Oberjchlefien und bei
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Dombrowa in Ruffifh-Volen.) Das Hangende des Oberkarbon bilden, na- 

mentlich gegen Nordoften und Often hin, die jüngeren Ablagerungen der Trias, 

. des Jura umd zuleßt, beveitS außerhalb des hier betrachteten Gebietstheiles, der 

oberen Kreide. Auf dieje Schichten hat fich jpäter eine Dede de3 marinen 

Miocän gelagert, die wiederum vom Diluvium verhüllt wird. Da die Grund- 

gefteine fänmtlich in wenig geneigter Lage entwickelt find, jo würden fie ein ein- 

fürmiges Flachland bilden, wenn nicht die Einwirkung des Wafjers und der Ber- 

witterung manche Schichten auf großen Flächen zerftört und abgetragen hätte, 

während die befjer widerftandsfähigen als mehr oder weniger fteil geränderte 

Anhögen und Höhenrüicken zurückgeblieben find. Die diluvialen Wafjerläufe haben 

da3 Gelände in unregelmäßige Hügel zerfchnitten, jo daß die Wafjerjcheide 

zwifchen Weichjel und Oder viele fchroffe Vor- und Rückjprünge aufweift, bis fie 

mit einem großen Bogen, dejjen Sehne die Weiße Przemsza bildet, nach dem 

Hydrographifchen Anotenpunkte zieht, von welchem bei den xuffiichen Städtchen 
Kromolomw, Ogrodzinjer, Pilica und Wolbrom die beiden Quellflüffe dev Przemsza 
gegen Südweften nach dem Endpunfte der Kleinen Weichjel, mehrere Wafjerläufe 
gegen Südoften nach der Oberen Weichjel, die Pilica gegen Nordoften nach der 
Mittleren Weichjel und die Warthe gegen Nordweiten nach der Unteren Oder 

abfließen. 
Bon diefem Hydrographifchen Knotenpunfte ab erjtreckt fich der Höhenzug 

de8 weißen Jurafalfs, über welchen vereinzelte malerifche Feljen des Jura- 
dolomits aufgethürmt find, einerjeitS gegen Nordnordweit in das Warthegebiet 
nach Gzenftochau und Mitow, andererfeitS gegen Südfüdoft in das Gebiet der 
Oberen Weichjel nach Krakau: die öftliche Grenze der Bolnifch-fchleftichen Platte 
und des Oberfchlefiichen Steinkohlenbecfens. Während feine höchjten Zinnen fich 
auf + 470/490 m erheben, beträgt die ducchichnittliche Höhenlage der MBlatte 

etwa + 250/300 m, und in der flachen Umgebung ragen die Höhen des yura 
ähnlich wie eine Gebirgswand empor. Webrigens gilt dies nur von dem hierher 
gehörigen, innerhalb Nußlands gelegenen Theile, wogegen weiter jiidwärts im 
öfterreichifchen Gebiete die Denudationsgrenze feinen deutlichen Aand bildet. 
(Bergl. 3. Kap. Wr. 1.) Ein zweiter Höhenzug, dejjen Kern aus Mufchelfalt 
und Buntjandftein bejteht, verläuft au der nordöftlichen Umgegend von Krafau 
gegen Weftnordmeit über Beuthen und Tarnowig in das Odergebiet, wo er die 
Wafferfcheide zwijchen Klodnig und Malapane bildet. An der Grenze des 
Praemszagebiet3 bei Gorenice erhebt er fi) auf + 492 m, nordweftlich von 

- Slawfom auf + 455 m, bei Lofjen auf + 467 m, am Trocenberg füdlich von 
Tarnowig auf + 352 m, ift jedoch weniger zufammenhängend und im Allge- 

meinen auch niedriger al8 der vorgenannte. — Die zwifchen beiden Höhenzügen 
befindlichen Ablagerungen des braunen Jura und des Keuper find tiefer abge- 
tragen, bilden aber mehrfach infelartige Anhöhen im Diluvialgebiete, namentlich 
jüdöftlich von Kojeglowy, wo fie die Wafjerfcheide zwifchen der Warthe und 
Schwarzen PBrzemsza nebit Brinniga bilden. 

Bon dem joeben befchriebenen Gelände der Bolnifch-fchlefifchen Platte trennt 
das Rudawathal ein jcharf umgrenztes Hügelland ab, das von Krakau gegen 
Weiten nach dev Przemsza zieht: das Krafauer Hügelland. Nordwärts wird es



in dem jest betrachteten Gebietstheile durch eine diluviale Niederung begrenzt, 
die von der öfterreichifchen Bezivkshauptitadt Chrzanım nach der Przemsza ab- 
gedacht ift. Hierher gehören nur die weitlichen Ausläufer, die fich auch jenfeits 
diejes Flufjes al3 niedrige Mufchelfaltberge bis zur Gojtine vorjchieben (Skala- 
berg bei Ehelmet -+ 296 m, Chelmer Berg + 285 m, Klemensberg bei Lendzin 
+ 305 m, Stachaberg bei PBaprogan + 280 m). jmmerhin fallen in dem 
ducchichnittlich nur + 240/270 m hohen Flachlande diefe Bodenanfchwellungen 
troß ihrer geringen Höhenlage derart auf, daß der Bolfsnmmd ihnen den Namen 
Berge verliehen hat. 

2. Gewäfjerneß. 

ALS wichtigite Exjceheinung bei der Geftaltung des Gemwäfjerneßes ift zu be- 
zeichnen, daß die Kleine Weichjel auf dem langen Wege von Schwarzwafjer bis 
zur Einmündung der Pszezinfa unterhalb Wohlau von Iinf3 feinen einzigen 
nennenswerthen Zufluß empfängt, wogegen von da bis zur PBraemszamündung 
(Luftlinie 7,8 km) die Pszezinta nebit dem Korzynieß, die Goftine nebit der 

Mlegna und die Brzemsza jelbit ftrahlenförmig mit dev Weichjel zufammenfließen. 
Während der nördliche Abjchnitt des Gebietes bis dahın nur 76 qkm groß ift, 
vermehrt er fich in der furzen Strecke zwiichen den Mündungen der Pszezinfa 
und Przemsza auf 788 und durch den Hinzutritt des leßteren Fluffes auf 

2883 qkm. Umgekehrt hat der jüdliche Abjchnitt an der Bszezinfamindung 
(969 qkm) jchon nahezu jeine volle Größe erreicht und vermehrt fich bis zur 
Przaemszamündung nur um 59 qkm. Die mitgetheilten Zahlen lafjjen ohne 
Weiteres erjehen, daß oberhalb Wohlau die Kleine Weichjel Lediglich von der 
Speifung aus dem Beskidenantheil ihres Niederjchlagsgebiets abhängig, alfo em 
im Flachlande fließender Gebirgsfluß ift, daß aber bis unterhalb der PBrzemsza- 
mündung ihre Eigenart fich wejentlich umgeftaltet zu Gunften einer gleichmäßigeren 
Wafjerführung. Freilich wird gleich danach durch die Sola, deren 1388 qkm 
großes Gebiet zumeijt dem Gebirgs- und ftarfwelligen Hügellande angehört, das 
frühere Gepräge theilweife wieder hergejftellt. 

Die V3zezinfa (Gebietsfläche 362 qkm) entipringt im öftlichen Theile 
des Nybniker Hügellandes, wo auch die zur Olja fließende Schottfomwfa und die 
zue Oberen Oder fließende Auda ihren Urjprung nehmen, bei Timmendorf auf 
+ 270 m und läuft in öjtlicher, etwas gegen Norden abgelenkter Richtung an 
der Kreisftadt Pleß vorüber nach der auf + 230 ın gelegenen Mündung. Dieje 
tft von der Quelle im Bachlaufe 45 km, in der Luftlinie 39 km entfernt. Die 
Entwiclung beträgt alfo nur 15,3°/o, das mittlere Gefälle 0,889 /oo (1: 1130). 
Da die Kleine Weichjel von Schwarzwafjer bis Jawiszomwice, wo fie nordmwärts 
ausbiegt, diejelbe Richtung einhält, fließen beide Wafjerläufe auf langer Strede 
nahezu parallel, und zwar mit fat gleicher Höhe ihrer Thaljohlen, getrennt durch 
einen etwa 20 m höheren Landrücden von 5 km Breite. Das Bett de Baches 
ift mit niedrigen Ufern in die aus fchwerem Lehmboden beftehende Sohle des 
0,3 bi8 1 km breiten, von janften Lehnen eingefaßten Thales eingejchnitten. 
Das geringe Gefälle im Mittel- und Unterlaufe hat mehrfach zur Ausbildung
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von Torfmooren Anlaß gegeben, die theilweife durch Entwäfferung nußbar ge- 

macht find. Von Pleß aufwärts bis Poln.-Weichjel, wo ehemals Teiche im Thal- 

grunde lagen, ift der Bach feitens der Fürftlich PBleß’jchen Verwaltung plan- 
mäßig ausgebaut, bedeicht und mit Staumwerfen zur Wiejenbewäfjerung verjehen 
worden. Eine Weiterführung diefer Anlage nach oberhalb bis Warjchomwit, wird 
geplant, ebenjo die Fortjegung bis zur Mindung durch eine Waflergenoffenichaft. 

Unter den hauptfächlich von Limfs mit oftfüdöftlicher bis öftlicher Nichtung kom- 
menden Seitenbächen ift namentlich der Korzyniegbach zu erwähnen, welcher 
in einem jchmalen Wiefenthal die großen Pleß’schen Foriten ducchfließt und fich 
furz vor der Mündung mit der Pszezinka vereinigt. 

Die Goftine (Gebietsfläche 343 qkm) entfteht aus mehreren Duellbächen 
oberhalb Goftin im Süden der Lazisfer Berge und läuft in nahezu öftlicher, ein 
wenig gegen Süden abgelenkter Nichtung nach der unterhalb Fedlin gelegenen 
Mimdung (+ 228 m), welche von der Hauptquelle (+260 m) im Bachlaufe 35, 
in der Luftlinie 29 km abjteht. Die Entwiclung (20,7 /o) tjt aljo wenig größer 
als bei der Pszezinfa und das mittlere Gefälle fait gleich groß, nämlich 0,914 °/oo 
(1:1090). Oberhalb des Baproganer Hüttenteich3 (2 qkm) find die früher ver- 
fumpften Thalwiefen auf 3 km Länge durch Ausbau und Bedeichung des Bad)- 
laufes, verbunden mit Beriefelungsanlagen, erheblich verbefjert worden. 1892 
wurde ein Umleitungsgraben angelegt, welcher das Hochmafjer am Teiche vor- 
beizuführen gejtattet und jeine Entleerung erleichtert. Unterhalb des Teiches 
haben die Wiejen des hier 0,7 km breiten Thalgrundes gleichfalls durch Weber- 
maß von Näffe, in wafjerarmen Jahren aber durch zu große Trockenheit ge- 
litten und leiden geoßentheils noch in diefer Weife. Diejelben Uebeljtände machen 
fich im Thale der Mle&na (Mleczna) geltend, welche bei Zarzetiche nördlich von 

Nikolai entjpringt, gegen Südoften fließt und unterhalb Berun von links in die 
Goftine einmündet. Im oberen Laufe dient fie mehrfach zu Heinen Wiejen- 
bewäfjerungen; unterhalb Jarofchowig ift fie durch eine Wafjergenofjenfchaft 

planmäßig ausgebaut und von Berum ab eingedeicht, ebenjo wie die Goftine vom 
Paproganer Teiche bis zum hochwafjerfreien Straßendamme, welcher bei SJedlin 
den Niüctau des Weichjelhochwafjers vom Thale abhält. Bei dem durch die 
Goftine-Miegna-Melivrationsgenofjenfchaft jeit 1882 hexgeitellten Ausbau erhielten 
beide Bäche regelmäßigen Querjchnitt mit A-facher Böfchung der Ufer, deren 
Fuß mit Flechtzäunen oder Packwerk gefichert wırde. Wo die Ufer vom Hoch- 
wafjer Bejchädigungen erlitten hatten, find fie nachträglich mit Steinfchüttungen 

abgedeckt worden, die fich auf PVfahlreihen fügen. Zur Entnahme des Waffers 
für die unter Benußung ehemaliger Mühlgräben ausgeführte oder noch auszu= 
führende Beriefelung und Ueberftauung von 6 qkm Wiejenfläche, bei Niedrig- 
wafjer zur Erhaltung eines ausreichend hohen Grumdwafjeritands, find in beiden 
Bächen bewegliche Staumwerfe eingebaut. Weitere Angaben über jene Genofen- 
Ichaft folgen bei der Befchreibung der Anbauverhältniffe. 

Während die Pszzinfa und Goftine zwar viele Sinfftoffe, aber feine Ge- 
Ichiebe mit fich führen, bringt die Milena ziemlich viel Sand aus dem Oberlaufe 
herab. hre frühere Verunreinigung durch die Abwäfjer der Zellulojefabrit bei 
Szulow ift duch Einführung eines befjeren Neinigungsverfahrens jo weit ge-
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mildert worden, daß das Bachwafjer jeit einigen Fahren ohne große Nachtheile 
zur Bewäfferung benugt werden fan. Das ziemlich bedeutende Durchfchnitts- 
gefälle der Pszezinfa und Goftine jet fich derart zufammen, daß die oberjten 
Strecken, ebenjo wie die meiften Nebenbäche, vecht jtarfes Gefälle befigen, wo- 
gegen das Gefälle in den mittleren und unteren Strecen jehr jcehwach ift. So- 
weit feine Begradigung ftattgefunden hat, fließen hier beide Bäche mit gewundenen 
Laufe durch ziemlich breite Thalflächen, die in Folge häufiger Meberjchwenmumngen 
und Mangels an DVBorfluth völlig verfumpft waren und auch jet noch nicht 
überall trocengelegt find. Durch den rajchen Zufluß aus den gefällveichen Vteben- 
bächen. treten öfters, namentlich bei fehneller Schneejchmelze nach jcehneereichen 
Wintern, in diefen Gewäffern bedeutende Hochfluthen auf, deren größte Abfluß- 
mengen die Weichjel ziemlich gleichzeitig erreichen und ihre Wafjermafje um etwa 
150 cbm/see vermehren. Auch bei den jommerlichen Hochfluthen wirken fie zu- 
weilen auf eine Steigerung des Hochwafjers in der Weichjel ein, 3. B. im Juni 
1884 und Auguft 1888, wogegen fie beim Hochwafjer vom Auguft 1880 fich 
ruhig verhielten. Nach den Erfahrungen des legten Jahrzehnts, welche zur Er- 
weiterung der Querjchnitte und Erhöhung der Deiche in den ausgebauten Strecken 
Beranlafjung boten, muß man für große Hochfluthen in der Pszezinfa oberhalb 
Pleß auf eine jefundliche Abflußzahl von 0,26 cebm/qkm, in der Gojtine ober: 
halb der Mlegnamindung auf 0,18 und unterhalb auf 0,20 cbm/qkm rechnen. 
Außer dem Paproganer und Goftiner Hüttenteich find als jtehende Gewäfjer nur 
die Fifchteiche im Weichjelthale zu erwähnen, nachdem die früher zwifchen Brzesh 
und Bleß an der Pszezinfa, jowie bei Jarojchowig und Berun an der Miehna 
vorhanden gewejenen großen Teiche mit 2 bis 7 qkm Fläche troctengelegt 
worden find. 

Bon dem 2095 qkm großen Niederichlagsgebiet der Brzemsza”) liegen nur 
20,5 °/o in PVreußen, 12 °/o in Defterreich, dagegen 67,5 %/ in Rußland. Da 
über den ruffifchen Antheil nur dürftige Angaben zu bejchaffen waren, leidet die 
Schilderung an Unficherheit. Dies gilt bejonders auch für die Gefällverhältniffe 
der drei Gewäfler, aus denen fich die als Grenzfluß zwifchen Deutjchland und 
Defterreich dienende PVrzemsza zufammenfegt. Sie entiteht aus der Vereinigung 
der Schwarzen und Weißen Brzemsza bei Slupna füdlich von Myslowis. Da 
die Weiße Przemsza im Unterlaufe Grenzfluß zwifchen Defterreich und Rußland 
ift, jo ftoßen an der VBereinigungsitelle die drei Kaiferreiche zufammen (Dreifaijer- 
ee). Die Schwarze Przemsza bildet bloß auf 4,3 km Länge die Neichsgrenze 
zwifchen Deutjchland und NAufland, nämlich bi8 Schoppinig, wo die Brinniba 
mündet, welche von da ab auf mehr al3 40 km als Grenzfluß dient. Nur an 
einer furzen Stredte greift bei Laurahütte das xuffifche Gebiet auf das vechte 
Ufer über. Die Länge der drei Gewäffer weit fajt gleiche Größe auf; aber 
die Quellen der Schwarzen und Weißen Pızemsza liegen, wenn auch ihre Höhen- 

*) PBraemsza (fprich Pichemfcha) ift die polnische Schreibweife des Ylulnamens. 
Sn den amtlichen preußifchen Schriftjtücten wird der Namen verfchieden gejchrieben, 
neuerdings meiltens Przemfa, was aber die wirkliche Ausiprache nicht richtig wiedergiebt. 

Auch für den Nebenfuß Brinnita tft außer der von uns angenommenen älteren 

Schreibweife eine andere, nämlich Briniga, gebräuchlich. 

2
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(age nicht genau befannt ift, jedenfalls bedeutend höher als die Brinnigaquelle. 

Die Gebietsfläche der Schwarzen Przemsza ift nach Abrechnung des Brinnigage- 

biets (400 qkm) zwar Eleiner al3 diejenige der Weißen Przemsza (624 gegen 

841 qkm), bei Einvechnung diejes Gebietes jedoch wejentlich größer (1024 gegen 
841 qkm). hr wohl hierdurch bedingter größerer Wafferreichthum rechtfertigt 

08, die Schwarze Przemsza als oberen Theil des Hauptflufjes zu betrachten, die 
beiden anderen Gewäfjer al3 Vtebenflüfje. 

Die Schwarze Praemsza entjpringt zwifchen Ogrodzinjec und Kromolom 

am öftlichen Hange einer + 482 m hohen Anhöhe des yura-Höhenzugs, nur 
2 bi8 3 km von der Warthequelle entfernt, auf etwa -- 400 m Mleereshöhe. 
Bis Sjewjerz, der ehemaligen Hauptjtadt des Herzogthums Severien, fließt fte 
gegen Weften und biegt dort in vorwiegend jüdliche Richtung um. Nähere An- 
gaben, befonders über die 23,4 km lange, al8 Unterlauf anzufehende vereinigte 
Przemzza, enthält die Flußbejchreibung. Mit Eimrechnung der 60,6 km langen 
Schwarzen Pızemsza (Ober- und Mittellauf des Hauptfluffes) hat die Brzemsza 
von der Duelle bis zur Einmündung in die Weichjel (+ 226,8 m) im Ganzen 
84,0 km Lauflänge bei 49,0 km Luftlinie, aljo 2,06°/0o (1:485) mittleres Ge- 
fälle und 71,4 °/ Entwiclung. Gleich nachdem die Schwarze Przemsza unter: 
halb Sjewjerz in das Querthal eingetreten ift, mit dem fie die von Slawfom 
nach Tarnowiß ziehenden Mufchelkalfablagerungen dDucchbricht, erhält fie von linfs 
die füdmeftlich Ogrodzinjee entjpringende, mit ihrem Oberlaufe parallel gegen 
Weften gerichtete Mitrenga. Der nächite größere Zufluß, die gleichfalls von 
lints kommende Trzebuczka, hat feinen Urjprung in ber jumpfigen Niederung 
nördlich von der offener Bodenjchwelle. 

Zur Nechten tt das Gebiet der Schwarzen Brzemsza nur jehmal; Anfangs 
liegt die Wafjerjcheide der Warthe, jodann die Ntebenwafjerfcheide der Brinniga in 
geringem Abftande vom Fluffe. Die Brinniga entjpringt füdlich von Kofeglowi 
auf etwa + 320 m, läuft zunächit gegen Südmweft an der nur 1 km von ihre 
entfernten Malapanequelle vorbei, jodanı mit eimem flachen, öftlich offenen 
Bogen gegen Süden bis zur Mündung bei Schoppinig (+ 247 m), welche von 
der Quelle im Bachlaufe 57, in der Luftlinie 34 km entfernt ift, entiprechend 
einev Entwiclung von 67,6% und einem mittleren Gefälle von 1,28 oo 
(1:781). hr größter Seitenbach von Kinfs, der im Mufchelfalf- Höhenzug bei 
Iwardorice entjpringt, mündet unterhalb Kamin, 4 km abwärts von der Min: 
dung eines vechtsfeitigen, am Troefenberge füdlich von Tarnowi entjpringenden 
Baches. Bei Schoppiniß ergießt fich die von Godullahütte durch das mduftrie- 
gebiet an Königshütte und Kattowig vorbei fließende Nawa in einen vechts- 

. feitigen Arm der Brimmiga, der in die Schwarze Przemsza mündet, und zwar 
an derfelben Stelle (dicht oberhalb Myslowib), wo die nahe bei der Klodnit- 
quelle ihren Urfprung nehmende Solina hinzutritt. Da die Brinniga auf große 
Länge die Neichsgrenze zwifchen Preußen und Rußland bildet, ift ihr Lauf bereits 
jeit den zwanziger Jahren unter Aufficht gehalten worden. Ein amtliches Gut- 
achten vom 18. September 1828 ftellte feit, daß jeit 1808 beträchtliche Wer- 
legungen des Bettes ftattgefunden hatten. Mehrfach wurden Pläne zur Feft- 
legung einzelner befonders verwilderten Strecken bearbeitet; jedoch gelangte nur
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(1860) eine Begradigung zwijchen Njezdara und Nleudee auf etwa 3 km Länge 
zur Ausführung, wodurd eine 2,5 qkm große verfumpfte Wiefenfläche trocten- 
gelegt wurde. 

Die Weiße Praemsza fommt vom JurasHöhenzuge bei Wolbrom, mo 
ihre Quelle am Fuße der bi$ + 492 m anfteigenden Höhen auf etwa + 400 m 
liegt, von ihrer Mimdung an der Dreifaiferede (+ 244,8 m) in der Luftlinie 
46 km, im Flußlaufe 59 km entfernt. Die Entwielung (28,3 °/o) ift nur gering, 
da der Fluß fich nirgends von der gegen Weftfiivweit gehenden Hauptrichtung 
weit entfernt. Das mittlere Gefälle (2,63 %/oo = 1:380) tft wenig größer als 
das der Schwarzen Przemsza bis zum Vereinigungspuntte (2,56 %/o0 = 1:390). 
Unter den zahlreichen, von beiden Seiten einmündenden Seitenbächen find zu eu= 
wähnen: der Strumenbach (rechts aus der Viiederung bei Ntjewogonice) und 
der Bialabacı (links aus der Niederung im Norden von Olfusz), welche ich 
oberhalb des Ducchbruchs durch den Mufchelfalf-Höhenzug ergießen, ferner der 
Sztollabach (lints) unterhalb des bei Slawfow endigenden Durchbruchthals aus 
der weitlich von Dlkusz gelegenen Niederung, jodann der Strumjen (links) bei 
Diugoszyn, der am Fuße des + 481 m hohen Mufchelfalfbergs bei dem öjter- 
reichifchen Orte Pjary entpringt und in der Niederung nordweitlich der Bezirks- 
hauptitadt Chrzanım mehrere nahezu gleich gerichtete Bäche aufnimmt. 

Die zwifchen diefer Niederung und der unteren Przemsza befindliche, im 
Kerne aus Mufchelfalt beitehende Jaworzuoer Bodenjchwelle wäfjert durch die 
Bäche Struga und Byezynfa nach der unteren Przemsza ab. Dicht unterhalb 
des legtgenannten Baches mündet noch in diejelbe der die Niederung weitlich von 
Ehrzamm durchziehende Smidrabad. 

Obgleich das mittlere Gefälle dev Przemsza-Gewäfjer reichlich groß tt, 
beigen fie doch im größten Theile ihres Laufes nur mäßiges Gefälle, da fie 
bald nach dem Urjprunge in jene Niederungen eintreten, welche die mehr oder 
weniger vereinzelt liegenden Bodenjchwellen umgeben. hre Thäler find in die 
Niederungen flach eingefchnitten, meijt jehr breit und mit bruchigen Wiefen bedeckt, 
die im Frühjahr nach der Schneefchmelze und manchmal auch im Sommer voll- 
ftändig überjchwemmt werden. Die Flußbetten haben jandige oder jchlanmige 
Sohle und Ufer von geringer Höhe. Da fich das Hochwafjer beliebig ausbreiten 
kann, treffen die Fluthwellen in der unteren Przemsza mit geringer Höhe ein 
und verlaufen gewöhnlich ohne Schaden. Der Umstand, daß diefe Flußjtvece 
nur fehwer zufriert, mag mit der Herkunft ihres Speijewafjers aus moorigen 
Niederungen und mit der Einleitung des Abwafjers aus dem Bergwerf3- und 
Snödufteiegebiete im Zufammenhang ftehen. Wie in der Flußbejchreibung erwähnt 
wird, macht fich die genannte Exjeheinung Hauptfächlich jeit den jechziger Jahren 
geltend, jeitdem Bergbau und Hüttenwefen in Oberjchleften mächtigen Auffcehwung 
genommen haben. Das in den Urfprungsflüffen der Pızemsza entjtandene Eis 
bleibt auf den beim Anmwachfen der Schmelzwafferfluth überfchwenmten Wiejen- 
flächen zurüc. 

Die aus dem Smduftriegebiete tommende Nawa und theilweife auch die 
dasjelbe berihrende Brinmisa führen erhebliche Wafjermengen ab, welche durch 

die Bumpwerfe der Kohlenzechen und Bergwerfe aus der Tiefe gefördert werden, 
De
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und erhalten hierdurch eine gleichmäßige Speifung, was fich zur Zeit des Ittedrig- 

wafers deutlich bemerkbar macht. Gfeichzeitig erleidet die Schwarze Praemsza - 

durch Abwäfjer aller Art der in Preußen und Nußland liegenden gewerblichen 

Anlagen eine jo ftarfe Verunreinigung, daß das Fijchleben nahezu aufhört. 

Die Schmußftoffe fan man bei geringer Wafjerführung bis Jaft bin wahrnehmen, 

obgleich die Zufuhr folder Abwäffer bei Myslowis aufhört und bei Slupna dur) 

den Hinzuteitt der Weißen Praemsza eine bedeutende Verdünnung erfolgt. Außer 

einigen Kleinen Hüttenteichen an der Nawa und Brinniga fommen feine ftehenden 

 Gewäffer im Gebiete dev Praemsza vor. 

# 

m 3. Bodenbejchaffenheit. 

Der geologifehe Aufbau des Gebietsabfchnittes, welcher bei Betrachtung der 

Bodengeftalt erwähnt worden ift, bringt e3 mit fich, daß neben den vorherrfchenden 

diluvialen Ablagerungen vielfach auch die Verwitterungserzeugnifje dev vor- 

quartären Gefteine die Bodenbefchaffenheit beftimmen oder doch im Untergrumde 

die Eigenfchaften des dilmwialen Oberbodens beeinflußen. So wird z.B. die 

Durchläffigkeit des Löh, welcher den Landrücen zwifchen Weichjel und Pszuinka 

bedeckt, ungünftig abgejchwächt von den undurchläffigen Thonen und Sanden 

(Kurzawfa) des Mivcän, die dort auch mehrfach zu Tage treten. ym nördlichen 
preußifchen Gebietsantheil, wo bei Orzefche und Wyromw der Kohlenfandftein und 
an verjchiedenen Stellen der Mufchelfalt mit Steinbrüchen ausgebeutet werden, 
liegt auf dem Grumdgeftein die aus thonig-fandigem Boden beftehende, meijt 
wenig durchläffige Verwitterungsrinde. Die größte Fläche nimmt aber der Dilu- 
viallehm ein, der in Folge des geringen Gefälles und jeiner undurchläffigen Be- 
fchaffenheit einen falten, naffen Oberboden bildet. Auch wo die Krume aus Sand 
befteht, ift der Untergrund gewöhnlich thonig und undurchläffig. Selbft in den 

. Waldungen, die hauptfächlich auf Sandboden ftocen, gelten nur 32 %/0 der Boden- 
flächen als durchläffig, 41 °/o als halbdurchläfftg und 27 °/ als undurchläfiig. 
Wegen der geringen Durchläffigkeit und flachen Lage hat der Boden meist hohen 
Feuchtigkeitsgehalt, auch wo nicht gerade VBerfumpfung eingetreten ift, und bedarf 
einer gründlichen Entwäfferung. Im den muldenförmigen Einjenkungen des Ge- 
ländes und in den Thalgrinden hat fich vielfach Torfmoor gebildet. 

Völlig anders gejtaltet ift die Bodenbefchaffenheit des xwuffischen und öjter- 
veichifchen Przemszagebiets. Die breite Zone meijt feinförnigen Sandes, welche 
das Gebiet der Malapane zu beiden Seiten diejes Fluffes durchzieht, jet fich 

jenfeits jeiner Quelle in den Gebieten der Brinniga, Schwarzen und Weißen 
Przemsza fort dis zur Mündung der PBızemsza, wo das ftrahlenfürmige Zus 
fammenfließen der Gemwäfjer ftattfindet. Bis zu dem JurasHöhenzuge find die 
Niederungen zwifchen den zerftreuten, vermuthlich mit den Verwitterungserzeug- 
niffen der vorgquartären Gefteine bedeckten Bodenjchwellen, mit Sandboden an- 

gefüllt: theils mit veinem Sand, theils mit mehr oder weniger von Lehm durch- 
mengten fandigen Schichten. Reine Sandichollen und Flugfand Kiegen (Busch, 
Geognoftiiche Bejchreibung von Polen, Stuttgart 1836, II. Bd. ©. 559): längs 
de3 Weichjeltdals im Welten von Alwernia bi8 zur Przemsza und Chrzanım,
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von Modrzejow an der Weißen Praemsza hinauf bis Stawfow und längs des 
Sztollabaches nach DOlkusz hin, „dejjen altberühmte Bergwerfe faft ganz im 
Sandmeer begraben find“, von da gegen Nordweiten über Njewogonice nach 
Ogrodzinjee am Fuße der uraberge, fodann von Ogrodzinjee und Kromolow 

über Sjewjerz bis zur Neichsgrenze, wo dus Malapanegebiet beginnt. Diefe 
Stugjandjchollen bejtehen aus jehr feinförnigen, faft ftaubartigen Quarzkörnern, 
und 88 wird hervorgehoben, daß man auf dem hohen Bergrande von Vtjewogonice 
„bei jtürmischem Wetter faft die ganze Fläche mit weißen Sandwolfen bedeckt fieht". 

Ob die verhältnigmäßig geringe Entfaltung des Gewäfjerneges im vuffis 
jehen Brzemszagebiete nur auf der Mangelhaftigkeit der veröffentlichten Karten 
beruht oder im Zufammenhange mit der großen Ausdehnung der Weberrefte 
des Mufchelfalts und der Surakalfe jteht, mag dahin gejtellt je. ins 

dejjen bedarf es der Erinnerung, daß auf dem wejtlichen Theile de zwijchen 
Klodnig und Malapane befindlichen Mufchelfall-Höhenzugs ebenfalls auffallend 
wenige offene Wafjerläufe vorhanden find, einer derjelben jogar in den Klüften 
des Kalkjteins verjchwindet und erft weiter unterhalb wieder zum Borjchein 
fommt. Obgleich leider nichts Genaueres über die Bodenbefchaffenheit des 
ruffifchen Gebietsantheils ermittelt werden Eonnte, jo läßt fi) aus dem Mit: 
getheilten wohl annehmen, daß das Gebiet der Przemsza in der Hauptfache als 
fehr durchläfftg anzufehen ift, wogegen der preußifche Gebietsantheil vorwiegend 
undurchläffige Bejchaffenheit befißt. Hiermit fteht das Verhalten der Przemsza, 
welche zur Trocenzeit verhältnigmäßig viel, zur Hochwafjerzeit verhältnigmäßig 
wenig Waffer ableitet, gut im Einklang, ebenfo das Verhalten der Pszezinfa 
und Gojtine, die troß der geringen Höhe ihres Niederjchlagsgebiets und troß 
ihres fehwachen Gefälles das Hochwafjer auffallend rajch abführen. Für. diefe 

beiden Bäche betragen die jetundlichen Abflußzahlen bei großen Hochfluthen etwa 
0,20 bis 0,26 cbm/gkm, für die Praemsza nur 0,094 cbm/qkm, aljo nicht 
einmal halb jo viel. 

4, Anbauverhältniffe. 5. Bewaldung. 

Bon der 2883 qkm großen Gebietsfläche dienen 50,3 %/0 als Ackerland, 
7,8 °/o al3 Wieje, 5,5 %/o als Weide, 29,4 °/ als Wald. Im ruffifchen Antheil 
ift die Aekerwirthichaft am meiften ausgedehnt (53,8 °/o), im öfterreichifchen am 
geringften (45,7 °/0). Dagegen hat der öfterreichifche Theil den größten Prozent- 
jas an Wald (34,5 %/0), der ruffifche den fleinften (25,8 %/) Wald. Preußen 
hält mit 47,3 %/ Ackerland und 32,4% Wald die Mitte. Für Hutweiden weift 

e8 den geringiten Prozentfaß (2,9 °/o), für Wiefen den größten (9,8 %/o) auf. 
Als Ded- und Unland gelten im preußifchen Antheile 1,6 °/o, wozu die unnuß- 
baren Halden der Bergwerfe und die Bruchfelder der Gruben gehören; bejonders 
finden fich in der Gegend von Hohenlohehütte und Lauvahitte große Tagebrüche 
von jolcher Tiefe, daß fie auch nach Beendigung der Exdbewegung noc, lange 
der Kultur entzogen bleiben werden. Wafjerflächen finden fich, von den fließenden 
Gewäfjern abgejehen, nur noch als Fifchteiche im Weichjelthale und al3 Hütten- 
teiche, von denen bloß der Baproganer namhafte Ausdehnung befitt. Für den
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öfterveichifchen und wufftschen Antheil liegen feine genauen ftatiftichen Angaben 

über die Oedland-, Unland- und Wafferflächen vor. Stehende Gemäfjer find 

dort nicht vorhanden, wohl aber ausgedehnte Brücher und Dedländereien im 

Braemszagebiet. 

Die Güte des Aeckerbodens im preußifchen Gebietsantheil wird durch das 

Uebermaß an Näffe derart beeinträchtigt, daß nur einzelne Stellen al3 gut 

fruchtbar zu bezeichnen find, namentlich längs der Weichjel, bei Pleß und bei 
Lendzin. Die beten Wiefen Liegen aufßendeichs im Weichjelthal, obgleich ihre 
Erträge bier zuweilen durch jommerliche Meberfchwenmungen gejchädigt werden; 
größeren Umfang haben die binnendeich8 Tiegenden Wiejen, deren Entwäfjerung 
ftellerweife zu winfchen übrig läßt. Die Wiefen und Weiden in den Thälern 
der Przemsza, Goftine, Vszezinta und ihrer Seitenbäche find von Natur meift zu 
naß, torfig oder geradezu fumpfig. Aus den auf ©. 16/17 erwähnten Gründen 
ergaben fie früher (und theilweife ift dies jet noch immer der Fall) fajt gar 
feine oder nur fehr mäßige Erträge an Heu jchlechtejter Befchaffenheit. Bloß 
die Wiefen im Praemszathale lieferten von jeher auf den höheren Nüden bejjeres 
Heu. An der unteren Goftine und BSzezinfa litten große Wiejenflächen, die 
wegen ihres geringen Gefälles den Abzug des Wafjers jchwer ermöglichten, 
duch Verfumpfung in Folge des Nückjtaues der Weichje-Hochfluthen. Zum 
Theil find die torfigen oder jumpfigen Thalwiefen jet trocdengelegt und gegen 
unzeitige Heberfchwennmungen gejchüßt, die zu trockenen Flächen bemwäflert. Aus 
älterer Zeit ftammen nur wenige Ent: und Bemwäfjferungsanlagen, 3. B. für die 
Altpieler Wiejen an der oberen Goftine, ferner die Ablaffung der ehemaligen 
Teiche an der Pszezinka und Milena. Der neueften Zeit verdanken einige Moor- 

fulturanlagen im Korzynieß- und Bszezinfagebiete ihre Entftehung, 3. B. in den 
Braniger und Krierer Brüchern, fowie im Brzesger Teiche (3,8 qkm, wovon 
>; Aderland, "/s Wiefen). Die umfangreichiten Wiefenmeliorationen und Drä- 
nagen find jedoch nach dem Crlafje des Gejeges vom 23. Februar 1881, betr. 
die Bewilligung von Staatsmitteln zur Hebung der wirthichaftlichen Lage in 
den mothleidenden Theilen des Negierungsbezivt® Oppeln, ausgeführt worden. 
Einem der Gejeesvorlage beigefügten Berichte vom 14. September 1880 ent- 
nehmen wir einige Angaben über die damaligen Anbau= und wafjerwirthichaft- 
lichen Verhältnifje im Kreife Vleß. Diefer 1061 qkm große Kreis umfaßt den 
größten Theil des 1218 qkm großen preußifchen Gebietsabfchnittes, jo daß das 
für ihn Gefagte in der Hauptfache auch für den ganzen preußifchen Antheil des 
Gebiet3 der Kleinen Weichjel zutrifft. 

„Mehrere nicht unbedeutende Flüffe, insbejondere die Goftine, die Pszezinka 
und der Korzynieg, bilden in ihrem fat ftagnivenden Laufe vollitändige Ver: 
jumpfungen großer Wiejfenfomplere und halten den Grundwafjerftand der an- 
liegenden Feldinarken übermäßig hoch. Auch die übrigen Wiefen leiden in Folge 
undurchläffigen Untergrundes an Näffe und erzeugen größtentheils nur fauere, 
ungejunde Gräfer. Ein Theil, aus alten Teichländereien beftehend, ift kaum als 
Hutung zu benußen, während die im Weichjelthale. belegenen beträchtlichen 
Flächen zur Zeit jeder Vorfluth entbehren umd gleichzeitig durch unpraftifch an- 
gelegte Dänme von dem befruchtenden Weichjelwafjer abgejperrt find. Der 
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Ader der in und an den Wäldern befindlichen, zumeift auf ehemaligem Wald- 
land angefiedelten Oxtjchaften befteht aus leichtem, zum Theil quelligem Sand- 
boden geringer Qualität. Der übrige, bei Weitem größte Theil des Acerlandes, 
insbejondere in den durch Weichjel und Goftine gebildeten Niederungen, ift zwar 
jchöner, in der Regel mit Sand gemengter Lehmboden. Der Untergrund ift 
aber, außer im Nordoften des Kreifes, wo Kalf- oder Sandfteinunterlage vor- 
handen ift, überall undurchläffig, und der Betrieb der Landwirthichaft wird 
hierdurch jehr erjchwert." 

Der Bericht legt dar, wie wenig Boden und Klima den Landwirth unter- 
ftügen, wie mangelhaft die Ernten häufig ausfallen, und in wie geringem Maße 
die forglofe jlawijche Bevölkerung, ohne Arbeitsenergie und Zähigkeit, ohne 
DOrdnungs- und Sparfinn, diefen Schwierigkeiten gewachfen ift. AS weitere 
Urjachen des Nothitandes werden bezeichnet: die übermäßige Zeriplitterung des 
bäuerlichen Grundbefiges, der weniger als die Hälfte der Gejammtfläche des, 
Kreifes umfaßt, ferner die ebenfalls zu leiftungsunfähigen Zwergwirthichaften 
führende Landverpachtung im Kleinen, die Uebervölferung und andere joziale 
Berhältniffe. „Die Bewirthichaftung (der übermäßig Lleinen Befigungen und 
Bachtländereien) it mit wenigen Ausnahmen fchlecht und unordentlich. Der 
Mangel an guten Wiejen, dem durch den an fich jehr angezeigten Anbau von 
Autterfräntern jo gut wie gar nicht abgeholfen wird, wirft höchft ungünftig auf 
die Viehhaltung. Eine eigentliche Viehzucht findet nicht ftatt. Das DVieh ift 
durchweg Fleinjter Nafje, eignet fich in Folge dejjen nicht zur Benußung bei der 
Feldbeitellung, giebt bei der fehlechten Fütterung ungemein geringe Milcherträge 
und erzeugt wenig Dünger. Der Düngermangel wird dadurch noch gefteigert, 
daß das Stroh gewöhnlich verkauft und an feiner Stelle Waldftreu verwendet 
wird. Der in der Negel an fich einer ftarken und guten Düngung dringend be- 
dirftige Boden wird dadurch noch Ärmer gemacht, als er an fich jehon ift. Die 
vom Hofe weiter entfernt liegenden Felder werden meift überhaupt kaum noc 
gedüngt. Die Art der Beftellung ift primitivfter Natur. — Für die Ent- 
wäfjerung der Feldmarfen gefchieht nichts. Sind Entwäfjerungsgräben vor- 
handen, jo befinden ich Ddiejelben in verfallenem und verfrautetem Zuftande. 
sn der Negel fehlt es überhaupt an folchen, und die Befiger lafjen eher ihre 
Früchte verfaulen, al3 daß fie für einen genügenden Wafjerabzug Sorge tragen. 
Die Hauptfrüchte find Noggen, Hafer und Kartoffeln, wenig Weizen und Gerite, 
FSutterfräuter fast gar nicht. Daneben wird, namentlich in Nähe der Gehöfte, 
Kraut angepflanzt. Der Anbau von Hülfenfrüchten ift gering, bedeutender der 
von Buchmweizen und Hirfe. — Ebenfo unordentlich wie auf den Feldern, auf 
denen in Folge fchlechter Beftellung und vorhandener Näffe das Unkraut über- 
mäßig wuchert, fieht es in der Wirthichaft jelbit (Höfen, Häufern, Ställen) aus. 
— Gemeinschaftlicher Weidegang findet nirgends mehr ftatt. Jeder Bauer, 
jeder Häusler, jeder Einlieger läßt fein Vieh getrennt auf den Feldern, Wegen 
und Nainen hüten, jo daß auf wenig mehr als ein Stüd DVBieh ein Hirte fommt 
(Kinder, die hierdurch an Faulheit und Liederlichkeit gewöhnt werden).“ 

Durch das genannte, am 1. Mai 1889 im Sinne einer DVerftärkung der 
Beihülfen für Flußregulivungen abgeänderte Gejeg wurden bis zu 16 Millionen
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Mark verfügbar gemacht zu Beihülfen und Darlehen für Ent und Bemäffe- 
rungen, Flußregulivungen, Folgeeinrichtungen, zur Förderung einzelner landwirth- 
Schaftliher SKulturzweige (Flachsbau) und des gewerblichen Unterrichts, zur 
leichteren Befriedigung des Kreditbedürfniffes der Kleingrundbefiger, zur Hebung 
des Schulweiens und zu Zufchäffen für Eifenbahnbauten. In wafjerwirthichaft- 
licher Hinficht fommen die erjtgenannten Bunkte in Betracht, für welche gegen 
11 Millionen Mark vorgefehen waren. Hierbei hatte man namentlich auf die 
Nothwendigkeit umfangreicher Dränagen Nücficht genommen und als dränage- 
bedürftig nur diejenigen Feldmarfen angejehen, bei denen die zu erwartende Er- 
tragsfteigerung in angemefjenem VBerhältniß zu den aufzumendenden Koften jtehen 
würde, im Kreife Pleß 140 qkm. Für diefen Kreis bildete aber „die Trocken- 
legung der Flußthäler und die Entfumpfung der Weichjelniederung den Mittel- 
punkt aller Tandwirthichaftlichen Verbefferungen, und zwar nicht nur im Hinblick 
auf die auszuführenden Dränagen, jondern auch deshalb, weil dadurch große, 
bisher fait werthlofe Sumpfländereien in ertragreiche Wiefen umgewandelt werden“ 
Eonnten. MS Urfachen der Verfumpfung wurden bezeichnet: das geringe Gefälle 

des vielgewundenen Laufs, die Einfchwemmung von Sandmaffen aus den mit 
ftarfen Gefälle einmündenden Seitenbächen, die Undurchläffigkeit des angrenzen- 
den Geländes. Der Flächeninhalt der fumpfigen Wiefen an den in Frage 
fommenden SO km langen Strecien der Pszezinfa nebit Korzynieg und der 
Gojtine nebjt Milena wurde auf 31,5 qkm angegeben, wovon für 13,8 qkm 
(in Fürftlich Pleß’schem Befige) eine Meliorirung fchon verfucht war, aber ohne 
genügenden Erfolg, weil die entjprechenden Anlagen beim bäuerlichen Beftte 
unterblieben. Die theils verfumpfte, theils ertraggarme Wiefenfläche im Weichiel- 
Mühlgrabenthal wurde auf 10 qkm überjchlagen, hiervon 7 qkm in Fürftlich 
PBleß’schem Befite. 

Auf Grund jenes Nothftandsgejeges find in den Jahren 1884/95 im Kreife 
Pleß 24 Dränagegenoffenfchaften, zumeift innerhalb des Weichjelgebiets, gegründet 
worden. Die Gejammtfläche der mit Staatsdarlehen in dem hier betrachteten 
preußifchen Gebietsantheile ausgeführten Dränagen beträgt 21,39 qkm, vertheilt 
auf 21 Genofjenfchaften in 25 Gemarfungen. Auch auf den großen Befizungen, 
die theilweife bereit3 früher mit Untergrundentwäfjerungen verfehen waren, haben 
die Dränagen feit den achtziger Jahren bedeutende, immer noch fortfchreitende 
Verbreitung gefunden. Bis zu gewiffen Grade feheinen auch die Pumpwerfe der 
Gruben im Bergmwerksbezirk dränivend zu wirken. 

i Von den beiden, auf Grund des Nothitandsgefeges gebildeten größeren 
Wafjergenofjenfchaften wird diejenige zur Negulivung des Weichjel-Mühlgraben- 
thals (7,93 qkm, Statut v. 19. Oftober 1883) in der Flußbefchreibung behandelt. 
— Die Meliorationsgenoffenfchaft zur Negulivung der Goftine und Mlebna 
(8,27 qkm, Statut v. 18. Juli 1882) hat die bereits in den ftebziger Jahren 
geplante Begradigung der Goftine vom Paproganer Hüttenteiche abwärts auf 
20 km Länge und der Mlegna von der Jarofehowiger Brüce abwärts auf 
6,5 km Länge ausgeführt. Wiederholt eingetretene große Hochfluthen verur- 
fachten an dem etwas zu fparfam ausgebauten und bedeichten Bette jolche Be- 
fhädigungen, daß nach 1889 mit Staatsbeihülfe die Ufer befjer befeftigt, Grund-



wehre in die Sohle eingebaut, die Deiche verjtärkt und fonftige Nacharbeiten 
ausgeführt werden mußten. Nach dem Ankaufe von drei Mühlen war die Um: 
wandlung der feiten in bewegliche Stauanlagen möglich; indejjen wurde die Ein- 
richtung der Bewäfjerung längere Zeit verzögert, weil man das Mlenawafjer 
wegen feiner Berumreinigung durch die Abwäjjer der Zellulofefabrit in Czulow 
hierzu nicht für geeignet hielt, welcher Mißftand jegt durch befjere Reinigung 
diejev Abwäfjer bejeitigt ift. Die planmäßig Eultivirten Fürftlich Pleß’fchen 
Wiejen liefern gute Erträge, wogegen die bäuerlichen Wiefen einftweilen wenig 
gewonnen haben, da fir ihre Kultur nichts gefchehen ift. Um die innere Ent- 
und Bewäfferung unter einheitlicher Leitung auf Koften der Genofjenfchaft ein- 
richten und betreiben zu können, hat das Genofjenfchaftsftatut am 18. Juli 1896 
eine dahin zielende Aenderung erhalten. — Eine dritte Genofjenfchaft für die 
Negulirung der Pszezinka von Pleß bis zur Mündung und der unteren Strecke 
des Ktorzynießbaches, die 4,77 qkm Betheiligungsfläche umfaßt, wurde mit Statut 
vom 8. Mat 1888 gebildet. Die Ausführung der Arbeiten, für welche der 
Staat bedeutende Beihülfe Leiftet, hat fich aus mehreren Gründen verzögert. 

Ueber die Einwirkung der Dränagen auf den Wafjerabfluß haben fürzlich, 
veranlaßt durch den Wafjerausfchuß, vergleichende Beobachtungen an mehreren 
Stellen des zwischen Weichjel und Bszezinka gelegenen Landrücens bei D.-Weichfel, 
Lonfau, Pleß und Audoltowig ftattgefunden. Ye zwei mit einander verglichene 
Berjuchsflächen hatten annähernd gleiche Größe (von 28 bis 89 ha), Neigung, 
Boden- und Kulturart, lagen nahe zufammen, waren frei von Quellen, Druck 

‚wajfer imd Gehölz, das den Abflug hätte behindern fünnen, unterjchieden fich 

aljo wejentlich nur dadurch, daß je eine der verglichenen Flächen dränirt, die 
andere undränirt war. Aus den täglichen Mefjungen der Abflußmenge für die 
Zeit vom 1. Oftober 1896 bi8 30. Juni 1897 (fpäter fortgefeßt bis zum 31. Mai. 
1899) geht hervor, daß durch die Dränage, welche den Boden porös macht umd 
den Grundwafjeritand fenkt, der Abflug des Ntiederfchlagswafjers in günjtiger 
Weije verzögert wird. Faft ausnahmslos waren die Hochwafferftände an den 
Mepjchleufen der dränirten Flächen geringer al3 an denjenigen der undränirten, 
und in entfprechender Weife dauerte der Abflug von den dränirten Berjuchs- 
feldern erheblich länger. Die wohlthätige Wirkung der Dränage, welche für 
einen namhaften Theil der Niederfchläge die DVerficterung und das allmähliche 
Abfliegen durch die Dränröhren ermöglicht, wird im Winter noch dadurd) ver- 
jtärkt, daß der dränirte Boden wegen der in ihm jtattfindenden Luftbewegung 
und Zerfeßung wärmer ift, nicht fo tief und fejt friert, den Schnee früher mweg- 
Ichmelzen läßt und einen faft ftetigen Abflug während der ganzen Froftzeit be- 
wirkt. Nur am 13./18. Mai 1897 zeigten bei einer mit Schnee und Regen ab- 
wechjelnden Niederjchlagszeit die dränirten Flächen ein vajcheres Ablaufen des 

Hochwafjers als die undränirten, weil der Boden bereits vorher durch die Früh: 

jahrsschneefchmelze mit Feuchtigkeit gefättigt, aber doch warm genug war, um 
den Schnee fofort abzufchmelzen, wogegen er auf den umndränirten Flächen 
liegen blieb. 

Bon der 395 qkm großen Waldfläche des preußifchen Antheils gehören nur 
5 den Gemeinden, 390 qkm aber den Privatbefigern, namentlich die großen ge-
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ichloffenen Waldungen zwifchen Pszezinfa und Goftine (Bleß’fche Vtiederforiten), 
fowie von der oberen Mleßna bis zur Kreisgrenze (Pleß’fche Oberforften), wo 
fich der Myslowiger Forft anfchließt. Die Waldungen an der oberen Brinniga _ 
ftehen im Zufammenhange mit den ausgedehnten Forjten des Mtalapanegebiets. 
Bis auf 14 qkm Laubholz betehen die Wälder vorwiegend aus Vtadelholz, be 
fonder8 Kiefern, aber auch Fichten und Tannen in reinen oder mit Laubholz 
gemifchten Beftänden. 11 qkm werden alS Niederwald bewirthichaftet, zumeift 
Erlen auf Bruchflächen, 15 qkm als Mittel- und PBlänterwald, 369 qkm als 
Hochwal. Die Beitandsverhältniffe find im Allgemeinen günftig, befonders in 
den Pleß’schen Forjten, wogegen die Fleineren Gutswaldungen zum Theil feiner 
nachhaltigen Pflege unterliegen. Auf 8 qkm findet regelmäßige, auf 3 qkm vor- 
übergehende Weidenußgung ftatt. Entwaldungen haben im Sahrzehnt 1884/93 
in erheblichem Maße ftattgefunden (über 34 qkm), hauptfächlich im möduftrie- 
bezirt, wo der Wald durch den Bergwerfs- und Hüttenbetrieb gejchädigt und ge- 
lichtet wird. 

Im wuffischen GebietSantheile befteht etwa ?/s der Waldungen aus Kron- 
forften, "/» aus Gemeindewäldern. Der Niederwald, dem vielfach wohl kaum 
die Bezeichnung Wald gebühren dürfte, umfaßt "/s der ganzen Beftände Jm 
Hochwalde herrjcht die Kiefer vor. Dies gilt auch für den dfterreichifchen An- 
theil, in welchem xd. 82/0 aus Hochwald (gegen 18°/0 Niederwald) und xd. 74°/o 
aus Nadelholz (gegen 26° Laubholz) beftehen. Hier gehört gleichfalls der größte 
Theil (nahezu 70°)o) dem Großgrumdbefit, der den Wald nachhaltig bewirth- 
ichaftet und für fachverftändige Pflege jorgt. Bon den Kleineren Waldungen find 
viele noch mit Servituten zur Viehweide belaftet. Die im Beftge der Bauern 
befindlichen Holzbeftände gehen allmählich ein und werden nicht im gleichen Maße 
durch Aufforftungen exjegt. 
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